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ſeſchä

Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
h. Grajewo, 238. Juli.

Am geſtrigen Tage hat der Rückzug der Polen di e
preußiſche Grenze erreicht. Vor Grodno begann

geſtern abend wieder ein neuer Kampf. Nachdem am vorigen
Donnerstag Teile der 7. polniſchen Armee Grodno wieder be
ſett hatten, ſtießen die Sowjettruppen geſtern alle vor und nahmen
fänf Südforts. Die Sowjettruppen drängten die Polen auf die
Linie Skomprowski--Olszanka zurück. Polniſche Verſtärkungen
ſellen unterwegs ſein. Weiter nördlich iſt die Lage noch unklar.
Kuguſtowo befindet ſich in den Händen der Ruſſen.
Suwalki halten die Litauer beſetzt, deren Haltung höchſt
weideutig iſt. Nach polniſchen Berichten ſollen die Ruſſen
tot der Bereitſtellung zur Annahme des polniſchen Waffenſtill
ſtandsabkommens fortdauernd Verſtärkungen heranziehen. Pol-
niſche Flieger berichten, daß die geſamte Reſervearmee der ruſſi

16. Armee etwa 10 000 Mann ſtark zwiſchen Wilna und
Erodno konzentriert ſein ſollen. Die Bahn Grodno--Wilna iſt
n den Händen der Sowjettruppen. Die Abteilungen polniſcher
Truppen, die in Grodno liegen, ſind hauptſächlich junge Frei
rillge, deren Ausrüſtung ſehr gut iſt. Unweit Grodno befindet
ch auch franzöſiſche Feldartillerie.

h. Königsberg, 28. Juli.
Unſer Sonderberichterſtatter drahtet: Vom Wehrkreiskom-

mando wird mitgeteilt, daß die Stärke des rechten Flügels der
auſſiſchen Nordarmee auf 60--70 000 Mann geſchätzt wird.

das kampfbereite Mitteldeutſchland

Eine Ueberſicht über die Streitmacht.
W. Leipzig, 28. Juli.

Drahtberichte der Abendblätter aus Dresden teilen Einzel-
iten über den Stand der Roten Armee in ganz

Mitteldeutſchland vor allem in der Provinz und im
reiſtaat Sachſen mit, über die Stärke und Bewaffnung, die bis

jetzt abgehaltenen Uebungen, die auf einwandfreier Grundlage
beruhen ſollen. Aus der Provinz Sachſen uſw.: Jn Magde-
hurg iſt eine Gruppe Marc mit 270 Mann feſtgeſtellt, in
Staßfurt, Deſſan, Bernburg und im Bezirk Calbe
je zwei Kompagnien von je 150 Mann. Halle hat acht
Lompagnien mit insgeſamt 2000 Mann, die am
Giebichenſtein Felddienſt- und Handgranaten- Uebungen ab-
halten. Die kampforganiſierte Mannſchaft des Mansfelder
Gebirgskreiſes zählt ungefähr 8000 Mann mit etwa 9000
hewehren und 150 bis 250 Maſchinengewehren. Rote Verbände

ſind aufgeſtellt oder in der Aufſtellung begriffen in Golpa,
Litterfeld, Jeßnitz, Weißenfels und Zeitz, ihre
Sewaffnung beſteht aus 750 Gewehren, 25 Maſchinengewehren,

z000 Patronen. Ueber die Stärke der roten Stammtruppen in
bohenmölſen, Eisleben, Liebenwerda und Mühl-berg können keine näheren Angaben gemacht werden, doch ſind
tt noch aus den Märztagen 286 Maſchinengewehre, 12 300 Ge-

wehre und Minenwerfer nicht abgeliefert. Außerdem verfügt der
bezirk über 6000 Gewehre, 14 Maſchinengewehre, 4 Minen-

er und 4 Geſchütze.
Die rote Kampftruppe in Leipzig beſteht aus 24 Kom

egnien von je 100-—-250 Mann, zuſammen 3000 Mann, und ver
gt über genügend Gewehre, Maſchinengewehre, Minenwerfer

d Laſtautos. Jn Pirna und Umgegend beſtehen ungeſetz
e Wehren, deren Stärke unbekannt, deren Bewaffnung jedoch

uégezeichnet iſt. Jn Dresden und näherer Umgebung be
ügt die Stärke der roten Stammtruppen 1000 Mann mit min-
ſtens 8000 Gewehren und 20 Maſchinengewehren. Jn der
euſitz iſt eine rote Stammtruppe bisher nur in Zittau und
gebung feſtgeſtellt. Jn Chemnitz beſteht das Syſtem der
taßenvertrauensleute der K. P. D., das einer organiſierten
ampftruppe völlig gleicht. Jm Zwickauer und Plauener
irk beſtehen organiſierte Truypen noch nicht, doch wird an
et Aufſtellung gearbeitet.

Als wir vor einigen Tagen auf den idealen Zuſammenhang
Gärung in den mitteldeutſchen Revieren mit dem Vorrücken
Bolſchewiſten hinwieſen, da begann das „Volksblatt“ zu

anpfen. An ſich iſt das nichts Verwunderliches, denn das iſt
malzuſtand, aber an der ſich überpurzelnden Tonark
dem Grad der Siedehitze war für Kundige zu entnehmen,
S da ein Gebiet berührt worden war, das vorläufig noch mit

n dichten Schleier des „Streng geheim“ zugedeckt werden
Die Enthüllungen über das Bündnis der deutſchen

bhängigen mit den ruſſiſchen Bolſchewiſten hat gegseigt, daß
Ereigniſſe hinter den Kuliſſen erſtaunlich weit vorgeſchritten

Für uns Außenſtehende war es intereſſant, einmal auch
über den Stand der Vorbereitungen zu erfahren, die

den Kopf des ſtarken deutſchen Bürgertums, das ſich all
ich wieder auf ſich ſelbſt beſinnt, uns mit der roten Räte-
hit und der Diktatur des Proletariats beglücken wollen.
De Vorbereitungen waren bekannt. Wir haben oft von den
en der Unabhängigen berichten können, auf die jedesmalWerubigungsnotig der Regierung durch das W. T. B. kam.

t auch nichts gegen die „Arbeiterſportklubs“, die ſich in
ubungen, Schwärmen, Anſchlagüben, Formanonsexer-

nd ſogar Behilfsbrückenbau an den Eonntagen die Zeit
eh, die den dreimal verhaßten Militarismus zur Kurzwenl
und das alles ſo harmlos hinſtelltel Und die wer weiß

Saunt tat, wenn bürgerliche Kreiſe ſich über dieſe Liebe
ſchen Uebungen wunderte, vor denen man früher ins

Donnerstag, 29. Juli

Ansland deſertiert war. Der Erfolg iſt da! Mitteldeutſchlant-
hat es fertig gebracht, eine anſehnliche Rote Armee aufzuſtellen,
die in dieſen Tagen der Entſcheidung die rechte Arbeitsluſt nicht
mehr finden kann und deshalb „Streikwillen“ zeigt.

Die Halleſchen Genoſſen ſollen nach der vorſtehenden Mer
dung ihre Uebungen „am Giebichenſtein“ abgehalten baben,
was dem Ortskundigen und dem, der die Halleſchen Genoſſen
kennt, doch wohl un wahrſcheinlich vorkommen mag. Die Org
niſation der Halleſchen roten Verbände iſt genau bekannt, am
Giebichenſtein üben ſie jedoch nicht. Ueber das Vorhandenſernn
von Waffen bei den Proletariern in Halle werden verſchiedene
Angaben gemacht. Richtig iſt, daß die Hauptwaffendepots im
WMansfeldiſchen ſtecken, aus denen dang die in Halle aufzil
ſtelkenden Verbände ausgerüſtet werden ſollen.

Es iſt alſo alles klar eingefädelt. Die Verbindung mit
Rußland iſt hergeſtellt, der Plan der Ueberrumpelung des
deutſchen Bürgertums bis ins Kleinſte entworfen, aber die Re
gierung ſchweigt ſich weiter hartnäckig aus.

Zu den Enthüllungen wird von „zuſtändiger Seite“ erklärt,
daß die ganze Meldung ein Ammenmärchen wäre. Herr
Hörſing, der Oberpräſident in Magdeburg, hält es über-
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An der oſt preußiſchen Grenze!
haupt unter ſeiner Würde, irgendwie dazu Stellung
zu nehmen, Es iſt höchſt merkwürdig, daß der Herr Hörſing,
deſſen Glanzleiſtungen in Breslau und Magdeburg und ſein
Liebäugeln zu den Linksradikalen noch in aller Erinnerung ſind,
mit Entrüſtung jede Verdächtigung ſeiner U. S. P. D.- Freunde
ablehnt. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen iſt aber zur
Wahrung der Jntereſſen aller Kreiſe ſeines Amtsbereiches ein
geſetzt und hätte zum mindeſten die Pflicht und Schuldigkeit, die
Richtigkeit ſolcher Meldungen, wie ſie die „Magdeburgiſche
Zeitung veröffentlichte, nachzuprüfen. Er war doch fonſt recht
geſchwind mit Zwangsmaßnahmen bei der Hand wir er-
innern nur an die Schikanen der Baltikumtruppen wenn es
galt, die Errungenſchaften der Revolution in höchſt einſeitiger und
fragwürdiger Weiſe zu verteidigen. Das Dementi der Re
gierung und die ablehnende Haltung Herrn Hörſings ſind uns
durchaus kein Beweis dafür, daß die Alarmnachrichten aus Mag-
deburg „Ammenmärchen“ ſind, die der überhitzten Phantaſie
eines überängſtlichen Gemütes entſprungen ſein ſollen. Dieſes um
ſo weniger, als gerade Herr Hörſing es war, der noch vor einigen
Wochen in einer Kabinettsſitzung höchſt beunruhigende und
alarmierende Nachrichten über die bedrohliche Lage in der
Provinz Sachſen verbreitete.

Die Mehrheitsparteien billigen Spa
Die Beendigung der Ausſprache Das Vertrauensvotum angenommen

Deutſcher Reichstag
12. Sitzung. Mittwoch, den 28. Juli, 1 Uhr nachmittags.

Berlin, 28. Juli.
W. T. B. meldet: Der Reichstag lehnte den Antrag

der Deutſchnationalen, welcher der Regierung das Be
dauern über ihre Unterzeichnung ausſpricht, ab. Der
Antrag der Mehrheitsparteien, welcher die Gründe der
Regierung für ihr Verhalten in Spa billigt, wurde gegen
die Stimmen der Deutſchnationalen und Unabhängigen
angenommen. Ein Antrag der Unabhängigen auf ſofortige
Sozialiſierung der Bergwerke wurde gegen die Stimmen
der beiden ſozialiſtiſchen Parteien abgelehnt.

Das Jntereſſe für die Fortſetzung der Beſprechung von
Spa ſcheint nach zulaſſen. Haus und Tribünen weiſen
große Lücken auf.

Abg. Dr. Streſemann (D. Vp.): Er verſtehe nicht recht, daß
eine Zeitung ſeinerzeit die Ueberſchrift „Der Erfolg von
Spa“ gebraucht habe, einen Erfolg könne man die ſchweren
Laſten die der Vertrag uns auferlege, doch kaum nennen. Er
vergleiche die Friedensbelaſtung mit der einſtigen Belaſtung Kar-
thagos und bedauert, daß noch immer die Friedensbedingungen
nicht allgemein bekannt ſeien und verlangt Veröffentlichung un
ſerer Gegenliſte zu dem Verlangen unſerer Gegner auf Be-
ſtrafung der Kriegsſchuldigen. Wenn wir in Spa nicht genügend
vorbereitet eintrafen, ſo treffe die Schuld daran weniger die
jetzige erſt vier Wochen im Amte befindliche g r als viel-
mehr deren Vorgängerin. Für Genf werde die Vorbe-
reitung jedenfalls ſo gründlich getroffen ſein, daß wir ſelbſt mit
Vorſchlägen kommen könnten. Der Frieden von Ver-
ſailles ſei, das ſtehe bei allen Parteien feſt, unerfüllbar.
Er ſtimme nicht mit der Lanſingſchen Note und mit Wilſons Pro-
gramm überein. Es ſei daher unſere Pflicht und die aller Re
gierungen, unabläſſig daran zu arbeiten, daß der Frieden von
Verſailles mit dieſen beiden Punkten in Einklang gebracht werde.
Wenn Lloyd George Beſorgnis wegen des Beſtehens der Re-
gierung dege ſo dürfe er nicht dazu beitragen, dieſer das Jnſtru
ment aus der Hand zu ſchlagen (Reichswehr), die ſie ſtütze. Red-ner nimmt ſodann gen Stinnes in Schutz, den man nicht
zu beſchuldigen, ſondern zu danken habe. Wie kann man den
Kampf um den Lebensnerv Deutſchlands hier in Zuſammenhang
mit der Angſt vor der lothringiſchen Konkurrenz bringen. Stinnes
ſah die Atmoſphäre für eine wirtſchatfliche Verſtändigung mit
Frankreich noch nicht geklärt genug an. Dieſe Anſicht werde von
allen wahren Freunden einer deutſch- franzöſiſchen Annäherung
gebilligt. Jm übrigen habe die Großinduſtrie im Weſten ſelbſt
entſchieden ſich gemeinſam mit der Arbeiterſchaft gegen jede
Löſung der Beziehungen zum Reiche ausgeſprochen. Auch ſeine
Partei ſeß in der Drohung der Beſetzung des Ruhrgebietes
keinen bloßen Bluff. Die Kohlenfrage hängt allein von
Oberſchleſien ab. Bekommen wir von dort Kohlen, können
wir den Vertrag erfüllen, und hier wollen wir dem uns gegebe
nen Worte der Entente vertrauen. Ein Deutſchland ohne Ober-
ſchleſien könne den Verſailler Vertrag nicht erfüllen. Deshalb
liege das Verbleiben bei Deutſchland auch im Jntereſſe der
Entente, andererſeits fürchte er, daß unſer Transport
weſen den Anforderungen nicht gewachſen ſein
wird und die Erfüllung des Vertrages in Frage ſtellen werde.
Die Lebensmittel für die Bergarbeiter müßten
daher auch den Transportarbeitern und ſpeziell den
Eiſenbahnern zugute kommen. Wenn ſich unſere Delegierten be-
züglich Schleſiens guf das Wort unſerer Gegner verlaſſen
hätten, ſo dürfte man ihnen doch nicht den Vorwurf mangelnder
nationaler Würde machen. Den Herrn Außenminiſter bitte er
bei ſeinen Reden nicht lediglich an die Pſychologie des Aus
londes zu denken. Er bedauert, daß nicht geſtern einfach erkſärt
worden ſei, der Krieg ſei durch die Mitſchuld aller Völker hervor
gerufen, eingelnen die Schuld zuguſchieben ſei be an
gängig. Der preußiſche Militarismus habe keine grö Schuld
als derjenige der anderen Nationen. Jetzt wo er verſchwunden
iſt, taucht der Militarismus bei den weſtlichen Demokratien wieder
auf. Jn der Fahnenfrage dränge ſich einem doch der Ver
gleich mit den zahlloſen ungeſühnten Vorfällen im beſetzten Ge

biet auf. Von einem Chauvinismus bei uns könne gar keine
Rede ſein, aber es ſei etwas zu viel entſchuldigt worden, etwas
weniger wäre in dieſem Falle mehr geweſen. Zur Verſtändigung
zwiſchen uns und Frankreich müßte die einſeitige Begünſtigung
Polens zum Nachbar Deutſchlands aufhören. Auch der fran
zöſiſche Geſandte in München gehöre hierher. Aber
hinter allem ſtehe die Angſt vor Preußen, das doch jetzt genau ſo
demokratiſch ſei, wie alle übrigen deutſchen Staaten. Auch ein
zelne Vertreter Süddeutſchlands hätten ſich hier in Antideutſchem
Sinne ausgeſprochen und dabei vergeſſen, wieviel ſie doch eigent
lich dieſen Preußen ſchuldig ſeien. Was nun die rote Brücke an
gehe, welche der Bolſchewismus über Polen ſchlagen wolle, ſo
ſei er der Anſicht, daß der Bolſchewismus. nichts weiter ſei als
ein verkappter Jmperialismus, er wolle ſich über
einen großen Länderkomplex ausdehnen, um ſeine Lebenskraft zu
erweiſen. Wenn Herr Breitſcheid ſo energiſch für Rußland ein
trete, habe er damit das Recht verwirkt ſich ü ber nationale
Begeiſterung anders Denkender zu entrüſten.
(Zuſtimmung, Proteſt, großer Lärm.) Ueber die Leiſtungen des
BVolſchewismus ſei ihm nichts bekannt geworden. Aus Berliner
Zeitungen gehe hervor, daß nur bittere Armut und Hunger dort
herrſche, wir wollen den ruſſiſchen Staat als Macht anerkennen,
werden uns aber gegen ſeine Propaganda auflehnen. Wenn er
auch in einzelnen Punkten mit dem Herrn Miniſter des Aeußeren
nicht übereinſtimme, ſo hege er doch im großen und ganzen Ver-
trauen zu ihm, und ſeine Partei will die Regierung nach wie
vor unterſtützen.

Abg. Haußmann (Dem.): Wenn die exrzwungene Herab-
ſetzung der Reichswehr in Deutſchland nicht einem einmüti-
gen Proteſt begegne, ſo liege das davan, daß zahlreiche Vor
kommniſſe der letzten Zeit, z. B. die Vorgänge im Baltikum, die
Verſenkung der deutſchen Flotte bei Scapa Flow, das Verbren-
nen unſerer Luftſchiffe Anlaß gegeben hätten, im Auslande
Mißtrauen zu erwecken und im Jnlande Aerger und Unruhen
zu veranlaſſen. Jn einer Veröffentlichung der „Frankf. Ztg.“
werden die Bedürfniszahlen Frankreichs an Kohlen ganz anders
angegeben, ſo daß Frankreich ſchon jetzt 65 Prozent ſeines Be
darfes gedeckt habe, während Deutſchland nur zu 48 Prozent
gedeckt ſei. Alles in allem verſtehe er die Stellungnahme der
Delegation in Spa, ein Vorwurf wegen der Unterzeichnung
könne ihr jedenfalls nicht gemacht werden. Ueber den Erklärun-
gen des Außenminiſters liege der Schimmer größter Gewiſſen
haftigkeit, auch mit ſeiner geſtrigen Ergänzung ſei er einver-
ſtanden. Die ganze Friedensarbeit in den anderen Ländern
werde durch die Hetzarbeit der Unabhängigen geſtört, ja oft un-
möglich gemacht. Er bedauert die Hetze der Rechten, die jeden
Miniſter angegriffen haben und nun, wo ein einfacher Mann
an der Spitze des Auswärtigen Amtes ſtehe, ihn in dieſer Form
überfielen. Wie kann eine große Partei den Miniſtern unſeres
Landes vorwerfen, ſie hätten Deutſchlands nationale Würde
preisgegeben. Den Miniſter Simons habe er wegen ſeiner
neuen Methode der Offenheit gern zur Seite gehabt.
Seine Ausführungen waren klar und zuverläſſig, alſo das beſte
Fundament zu einem guten Außenminiſter. Jedenfalls müßten
die in Spa gefundenen Anknüpfungspunkte zur Entente weiter
benutzt werden. Redner kommt ſodann auf die Rede des fran-
zöſiſchen Geſandten in Wien, der Deutſch- Oeſterreich vor falſchen
Einflüſterungen bewahren wollte und auf den franzöſiſchen Ge-
ſandten in München zu ſprechen, erblickt aber darin keine Ge
fahr für Deutſchland, da Bayern ſchon rechtzeitig ſagen werde,
führe uns nicht in Verſuchung. Er billigt die Neutralitäts-
erklärung. Wenn Profeſſor Hoetzſch geſtern Rußlands Zu
kunft in der Demokratie geſehen hat, ſo ſtimme er dem zu,
nehme dasſelbe aber auch für Deutſchland in Anſpruch.

Abg. Böhm (Bay. Vpt.) (ſchwer verftändlich) erkennt an,
r Außenminieſtr fich in Spa recht geſchickt denommen
habe und doch trotz aller Courtvoiſie nicht mehr zu erreichen war.
Andererſeits gebe er zu, daß die Zugeſtändniſſe in Spa das
Maß deſſen überſchritten, was wir leiſten können. Spegiell
Bayern werde unter dem Kohlenabkommen ſehr zu leiden haben
Dabei herrſchte dort ſchon jetzt große Arbeitsloſigkeit auf



I Begrü
unnſeren Grenzen haltmachen werde.

h venn die Sozialdemokratie ſich auf einen feindlichen Standpunkt

aduſfrieklem Kebiet. In der Angelegenheit des
beſandten habe ſich die
teichsgedanken getreu erwieſen. Die bayeriſche Einwohnerweh

ut keinen militäriſchen Charakter.
Frau Zettkin (Komm.) begrüßt die h der

olſchewiſtiſchen Armee gegen das imperialiſtiſche Polen
und ruft alle Kommuniſten und e der Welt zur dritten

Internationale auf, um im Sinne der Weltrevolution den Kapi-
alismus und den Jmperialismus zu ſtürzen.

Abg. Müller Franken (Soz.) verteidigt ſeine Regierung
gegen die im Laufe der Debatte lautgewordenen Vorwürfe. Herr
Streſemann habe von den demokratiſchen Preußen geſprochen.
Das Ausland bemerke nur noch nicht viel davon, wohl aber von
der noch jmmer h lebendigen preußiſchen Schnauze. (Unruhe

rechts.) Zu den Volksabeauftragten häkten auch die Unabhängigen
gehört, wie e da der ger Angriff des Herrn BPreitſcheid zu
Werſtehen. Ein ganzes Jahr konnten wir mit Rußland keine Ver
iräge abſchließen. Als dieſe Trennung fiel, habe er ſofort die
h Bitie aufgenommen. Er ſelbſt hätte die optimiſtiſche
Auffaſſung des Miniſter Simons über die dortigen
Muſtände nicht, könne auch nicht an Rußlands Sozialismus

glauben. Redner ſchließt mit dem Hinweis, daß ſeine Fraktionkür den Mehrheitsantrag zur Konferengzdebatte en werde im

Sinne der n er allgemeinen Mitarbeit und der Er
füllung der Friedensbedingungen. Auf die Weltrevolution könne
der deutſche Arbeiter ni warten, inzwiſchen werde er ver
M hungern.

Abg. Toni Sender (U. S.) wendet ſich gegen die politiſchen
Tiraden und Schlagworte, die im jetzigen Augenblick genau ſo

Nleichtfertig ſeien, wie zu jener Zeit, wo die imperialiſtiſche Politik
den Krieg heraufbeſchwor. Der Weg zum Erfolg 277 Parteigehe über die Entwaffnung des deuen Jmperialismus. Die
Zukunft ehört der Arbeiterſchaft. e kapitaliſtiſchen Experi-

mente und Verſu der Welt aufzuhelfen, haben einen Zweck,

n e wenig der Völkerbund. Das Gerede von Deutſchlands
vVerſktlavung ſei nur gemacht. Herr Stinnes und Genoſſen wür-

den ſich ſchon rechtzeitig mit der Entente verſtändigen, und genau
ſo, wie das in Köln und Mainz geſchehen ſei, ſich in den Dienſt

oder Entente ſtellen. Sie verlangt die Sozialiſierung des Kohlen-
I gebietes, damit die Arbeiter die Gewißheit haben, daß ſie nicht

privatkapitaliſtiſchen Intereſſen dienen. Sie ſchließt mit einer

ungsrede an den n der anUm ſo bedauerlicher ſei es,

Ue. Dieſer zwiſchen der Arbeiterſchaft müſſe auf
m ten, wenn der Menſchheit geholfen werden kann. (Beifall.)

h Abg. Hergt (Deutſchnat.) wendet ſich gegen die Verwahrung
des Reichskanglers wegen des Vorwurfes der Verletzung der

e rationalen Würde und der Ermangelung der erforderlichen
u Auch ſeine Partei ſei ſich des Ernſtes der Situation

bewußt geweſen, aber die Delegation ſei gewiſſermaßen
kochend nach gegangen und habe ſich raſch abge
zahlt. Man hat eben nur unter dem Eindruck der Bajonette

t. Aber warum ſei man auf dieſe Gefahr des Ein
marſches nicht vorbereitet geweſen, denn wenigſtens die Miniſter

nus dem alten Kabinet mußten es doch wiſſen. (Proteſte,
großer Lärm.) Wurde aber nicht unterzeichnet, ſo lag im Falle
des Einmarſches ein Rechtsbruch vor, der uns in den Augen der
Welt zugute gekommen wäre, jedenfalls ſei die Unterzeichnung

keine nationale Tat geweſen und nur eine ſolche werde im Volke
wieder die erforderliche Begeiſterung erwecken können. Von
einem Mißtrauen gegen die Regierung könne keine Rede
ſin, denn nach außen hin müßten die Deutſchen alle
oini ſein, aber die Hoffnungs loſigkeit desReichskanzlers könne er und ſeine Partei nicht teilen.
Genf und die Löſung der Oſtfragen ſtände noch bevor,daher müßten wir der Regterum heute den Rücken ſtärken und

müßten wir ihr öffentlich die Marſchroute vorſchreiben, damit
e daran eine Stütze habe, wenn ihr die Entente in Genf
wieder zuſetzen ſollte

izekanzler Heinze: Unſere Aufgabe ſei es, den Einmarſch
zu verhindern. Unſer Volk liegt ſchwer darnieder. Dieſes Volk

nationalen Widerſtand aufzurufen, hätte die Regierungverantworten können und werde es auch in Zukunft nicht

n.

Reichsminiſter Dr. Simons: Hergt hat uns nicht den
Rücken geſtärkt, er iſt uns in den Rücken gefallen. Wir haben
die Verſchlechterung der Friedensbedingungen angenom
men, ſondern wir haben dagegen geſtimmt. Gegenüber dem
Wag. Strefnann und Müller-Franken ſtellt er ſeine Ausfüh-
ringen über den Bolchewismus vichtig. Auch aus der Aſche
werden weue Halme prießen. Gegenüber der Entente ſtehe
ich auf dem Standpunkt, wir uns bemühen müſſen, den
Forderungen nachzukommen. Rußland gegenüber müſſen wir
die Verhältniſſe nehmen, wie ſie ſind.

n Abg. von Schoch (D., Vpk.) ſpricht ſeine Freude über die
verfaſſungsmäßige Haltung der bayeriſchen Regierung in der

geſamten Frage aus. Wenn England und Italien dem Beiſpiel
Frankreichs folgen ſollten, ſo würde er ſich freuen, wenn die

ten die Münchener Kunſtſtätten und die Hofbräus be
ſuchten Große Heiterkeit.

Sollten ſie ſich aber in die Politik miſchen, ſo ſei ex überzeugt,
daß der geſunde bayriſche Menſchenverſtand ihnen bald begreiflich

S werde, ſeien nur läſtige Ausländer. Alle Trennungs-
geliſte des Herrn Millevand würden keinen Erfolg haben. Der

ru

33 r ä eeeeegeeeeeeeNachdruck verboten

Die Kinderloſen
80 Roman von Marie Diers.

Der Doktor in Tien hotlte ſein Teilchen Arbeit und
Aerger für ſich. Die alte Mutter ging am Krebs zugrunde.Aber es war eine friedliche und faſt Hmergloſe Sache. Das

einſt ſo quirllebendige Leben löſchte nach und nach hin.
Jeden Tag ging ein Lichtlein mehr aus. Sie war eigen
ſinnig und trat in keinem Falle, was ihr ſtudierter Sohn
wollte. Er konnte ſich ſagen, daß es nicht mehr viel aus
machte, aber er ſagte es ſich nicht. Er ärgerte und grämte
ſich ſchwer um ihlen bockigen Unverſtand. Aber zu Zeiten
ſchwand dann der Doktor wieder S aus ſeinem Geiſt.
Dann ſaß er wie ein bettelndes Kind vor ihren leeren,
ſtumpfen Augen. Dann hätte er die Zähne aufeinander-
ſehen und laint heulen mögen.

Minnie nahm er nie mit hinauf, nie. Obgleich ſie es

Ar franzöſiſchen z Ton der frangöſi ibayeriſche Regierung korrekt und dem men, kennen wir ſchon vom Kriege her, wo

vollte und es für ſchicklich fand. Was ſollte die oben, die
intzloſe Frau. Um die hatte ſich die Mutter vielleicht den
Veiſt zunichte gequält.

Auf dem Sterbebett wachte plötzlich das alte ſchreckliche
Teſtament wieder auf. Mit einmal hatte Tien nichts dabei

an, es ganz dumm und falſch aufgeſchrieben, Tintenkleckſe
neingemächt, es unter den Tiſch fallen laſſen und mit dem

Mmutzigen Stiefel draufgetreten. Jawohl! Und ſo hatte
er es immer gemacht, und er war immer ein ganz fahriger
ung geweſen.

Vom Amtsrichter wußte ſie nichts mehr.
Und der Tien holte den Amtsrichter noch einmal, und

bolte den Paſtor zum Abendmahl und riß ſich rein das

auß W e T W ren ezu ve en, aber gerte unr über ihn, da
er doch immer alles ſo falſch mache, was ſie ihm ſage.

ad
Jm übrigen aber hatte ſie ihren vollen Klauk. Sie er

ſchen Sirenenklänge, die über den Rhein kom
Frankreich immer

wieder verſicherte, es wolle uns von der preußiſchen Hegemonie
befreien. Preußen hat Bayern aus dem Rheinbund befreit, daß
ihm die Führung gebührt, erkennen wir gern an. Die gefallenen
Behern würden ſich im Grabe umdrehen, wenn ſie hörten, daß
z ihr Blut für einen neuen Rheinbund vergoſſen hätten. „Das

eich muß uns doch bleiben.
Der Antrag der Deutſchnationalen, der der Re

gierung das Vedauern über ihre Unterzeichnung ausſpricht, wird
abgelehnt. Der Antrag der Mehrheitsparteien
der die Gründe der Regierung für ihr Verhalten in Spabilligt,
wird gegen die Stimmen der Deutſchnationalen
und Unabhängige angenommen. Außerdem haben die Unab-
hängigen einen Antrag auf ſofortige Sozialiſterung der Vergwerke
eingebracht.

Miniſter Dr. Simons findet den Antrag, ſo ſympathiſch er
der Regierung ſei, zurzeit für undurchführbar, er in die Ab
mochungen mit der Enlente ſtörend eingreifen könne.

Abg. Ledebour (U. S.) meint, das ſei nicht zu befürchten.
Der Antrag wird abgelehnt.
Es folgt die Jntervellation der Mehrheitsparteien wegen der

Abtretung des Weichſeluferſtreifens.
Abg. Fleiſcher (Zir.) begründet die Interpellation und erklärt

nach den ihm zuteil gewordenen Jnformationen habe die Entente
die in Frage kommenden e Dörfer bereits Polen r
(Allgemeiner Proteſt.) Das ſei eine Verletzung der Verträge und
gebe Grund, die Reviſion des geſamten Friedensbertrages zu
verlangen. Oſtpreußen ſei der Zutritt zur Weichſel im Friedens
vertrage zugeſichert. Hier werde eine Kette unaufhörlicher Kon

chaffen. Er erwarte ſchärfſten Proteſt in Paris. Die
ntente dürfe ihren eigenen Frieden nicht ſabotieren. (Bravol,

auch auf den Tribünen.)
Reichsminiſter Dr. Simvpns: Es gibt nur eine Löſung, näm

lich die Zuteilung des geſamten Gebiets an das Deutſche Reich.
Trotzdem hat der Oberſte Rat die 50-MeterZone und die fünf
Orte als eine Art Brückenkopf Polen u prochen. Dies ver-
ſtößt gegen das Völkerrecht. Das Ausw i Amt hat alles
wur mögliche getan, um dieſe Vergewaltigung ſinten anzuhalten.
u erhebe ſchon jetzt Proteſt gegen dieſe Verletzung des Völker
rechts.

Abg. SchulzBromberg (Diſchntl.) bedauert, daß man erſt in
ſo ſpäter Stunde zu dem erforderlichen Proteſt gegen dieſe neue
Vergewaltigung komme. Die Regierung muß hier eingteifen
und der Entente klarmacken: „Hier gibt es kein Diktat.“

Abg. Pohlmann (Dem.) gibt ebenfalle ein Treugelöbnis Weſt-
preußens zum Reiche und bedauert, daß das Selbſtbeſtimmungs
recht nicht beachtet werden ſolle und vittet das hohe Haus in
dieſem Falle wenigſtens Einmütigkeit zu begründen.

Damit wird die Beſprechung der Interpellation geſchloſſen.
Morgen nachmittag 1 Uhr zweite Beratung des Entwur“s

über die Aufhebung der Militärge richtsbarkeit
und zweite Leſung des Notetats.

Schluß 816 Uhr abends.

Endlich eine Kapp-Amneſtie
w. Berlin, 28. Juli.

Eine Amneſtie für die am KappPutſch und an der Abwehr
bewegung des KappPutſches im Ruhrgebiet beteiligten Perſonen,
ſoweit ſie nur politiſcher Vergehen beſchuldigt ſind, bildet Blättern
zufolge den Gegenſtand von Verhandlungen zwiſchen der Reichs
regierung und den Reichstagsparteien. Jn parlamentariſchen
Kreiſen wird Wert darauf gelegt, wenn möglich das Amneſtie
geſetz noch im laufenden Tagungsabſchnitt fertigzuſtellen.

Der Raub deutſchen Landes im Oſten
Die Fraktionen der Deutſchnationalen, der Deutſchen Volks

partei, der Bayeriſchen Volkspartei, des Zentrums, der Demo
kraten und der Mehrheitsſozialiſten haben im Reichstag folgende
Jnterpellation eingebracht, die auf der heutigen Tages
ordnung ſteht:

„Obwohl das oſt und weſtpreußiſche Abſtimmungsgebiet am
11. Juli d. J. mit überwältigender Mehrheit bekundet hat, daß
es bei Deutſchland verbleiben will, llen nach zuverläſſigen
Meldungen die Ortſchaften: Außendeich, Neuliebenau, Kramers-
hof, Kleinfelde und Johannisdorf ſowie ein zirka 50 Meter
breiter Streifen am öſtlichen 40 Kilometer langen Weichſeluferder polniſchen Staatshoheit unterſtellt werden Sind der Reichs

regierung dieſe Abſichten bekannt? Was gedenkt ſie gegen den
Rechtsbruch, der im unvereinbaren Wider-
ſpruch zum Friedensvertrage von Verſailles
ſteht, zu tun? Jſt der Reichsregierung ferner bekannt, daß
ſich die geringe polniſche Mehrheiten aufweiſenden Gemeinden
MAtmark, Neunhuben, Peſtlin, Pulkowitz, Portſchweiten, Stras

Honigfelde, Sadluken, Miramen, Pr.Damerau und Kl.
au ſamt den Vorwerken Buchwalde, Hohendorf, Hinterſee,

Gorken, Cygus, Groß-Ramſen und Groß Michorowo zu einem
Verbande zuſammengeſchloſſen haben, der die Angliede-rung an den polniſchen Freiſtagt betreibt, t umter
den Schutz des oberſten Rates in Paris ſtellen und deutſche
Geſetze nicht anerkennen will? Wie gedenkt ſich die Reichs
regierung dieſen Beſtrebungen gegenüber zu verhalten.“

auch in tiefer Bewegtheit und mit einer religiöſen Empfäng-
lichkeit, die ſie früher nie gezeigt hatte, das Abendmahl und
bat den Paſtor, mit ihr zu beten.

Ja, wer ſagte ihm das noch? und wenn er den alten
Jonenz frug, was war's für eine Quall

„Mudding murmelte er noch einmal. Er gab ſelbſt
nichts mehr darauf. Sie hörte das ja nicht mehr, was ihr
Jung noch von ihr wollte. Da hatte es einen Knacks ge
geben in ihr, da ſtand ein Uhrwerk ſtill. Sie hatte nur noch
Sorge um ihr Teſtament, da hatte ihr Geiſt ſeine letzten
e hineingeſchoſſen. Das war ihr nun im Kopf hängen
geblieben.

„Jo Mudder, Du kannſt jo toſeihn, wo ick Di dat ornlich
tokleb un fört Gericht fertig mache,“ ſagte er.

Er ſtand ſchwerfällig von der Hutſche auf, und dieſe Zu
ſicherung belebte ſie noch einmal wieder, ſie humpelte mit an
den reibſchrank und ſah ihm ſcharf auf die Finger. Abex
ſo ri begreifen, was er da mache, konnte ſie auch ſchon
nicht mehr.

Wenigſtens den Vorwurf wollte er ſich nun noch er
ſparen, daß er ihr zuletzt noch den Aerger gemacht hätte,
mit dem Teſtament nicht nach ihrem Sinn gehandelt zu
haben. Er hatte grade genug an dem, was ihm ohnehin im
Nacken ſaß.

Ah

Der alte Jonenz ſagte es ihm dann von dem Bäumchen
und dem Napfkuchen im Schweinetrog. Das iſt dem alten
Kerl aufgefallen. Aber ſonſt wußte er nicht allzuviel. Jo

ſei wier jawoll 'n bäten ſtumpfer worden, dat käm em
woll mennichmiol ſo vör gewer ehren Klauk hett's doch
mmer noch, bäter as manche feine Lüd

Was wußte der alte Jonenz. Der Tien ging in den
Windfang an den Schweinetrog, ſtand davor, ſtierte hinein
und lief wieder hdinaus. Er ging zu den Roſen unter dem
Glasdach. Faßte die eine ſachte an den Stamm. „Wißt
ihrs ſchon, mit Mutter iſt's aus. Da ſtand ein Bänkchen

Zum

—«cmwetzte ſich neben die Gießkanne, zwei Tränen liefen ihm

Abfetzen von Gerät, eine Gießkanne ſtand darauf. Er

pPinsk aufgegeben
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

b. Warſchau, 28. Jun
Generalſtabsber ich t vom 27. Juli. Die vierte feind,

liche Armee greift weiter heftig beiderſeits der Eiſenbahnlin
Bilalyſtock an. Nach der Einnahme von Sokolka wurde
unſere Abteilungen x die Linie des Sokolkafluſſes a
zugeben. Gegenwärkig wird nördlich der Eiſenbahnſtation Ozat,
nawies gekämpft. Gleichzeitig greift der Feind am Narew in der
Gegend von Semienowka und dem Städtchen Narew an. Veſ
lich von Pruſhany iſt der Feind in dem Rücken unſer
Abteilungen durchgebrochen und hat unſere Ref

aft Bialy-Bas an der Chauſſee Pruſhany-

gedrän

ere Sieln

ein
t. J

haben

Die Truppenhilfe für Polen
t Danzig, 28. Juli.Geſtern nachmittag hat ein Kommando engliſcher Soldaten

mit der Ausladung der für Polen beſtimmten Munition be
onnen. Bei einer Beſprechung des Generals Heyking mit den
ertretern des Transportarbeiterverbandes wies der Generel

darauf hin, es nicht ausgeſchloſſen ſein werde, daß man
ſchließlich engliſche Arbeiter nach Danzig holen werde.

Baranowitſchi
Warſchan, 28. Juli.

Der des Miniſteriumsmit: Am 26. Juli kam bei der volniſchen oberſten Heeresleitung
eine Depeſche aus Moskau an, nach
Fiethr Stimmung der weißruſſiſchen Bevölkerung gegen die

ertreter der polniſchen Regierung, die durch die Verfehl-
ungen der polniſchen Truppen während derHklupation und des Rückz.iges veranlaßt iſt, es unmöglich
ſei, einen früheren Termin als den 30. Juli feſtzuſetzen. Sie
werden nach der Uebernahme durch die Fronttruppen nach
Baranowitſchi geleitet werden, wo ſie mit Vertretern der
roten Armee zuſammenkommen werden.

Wrangel preisgegeben!
b. London, 27. Juli.

Bonar Law erklärte im Unterhauſe:
rung unterhält jetzt keine Beziehungen zu General
Wrangel, er muß direkt mit der Sowjetregierung ver
handeln.

Auf eine Frage, betreffend die engliſchen Kriegsgefangenen
in Baku ſagte Bonar Law: Nach den letzten Meldungen wurden
die Gefangenen unmenſchlich behandelt. Jm Widerſpruch mit
den
fangenen in einem kleinen Raum eingeſperrt, wo ſie unter der
Hitze und durch Ungeziefer zu leiden hatten, während alle ande
ren Gefangenen, bis auf zwei Frangoſen, frei ſſen worden
ſeien. Die engliſche Regierung ſei indeſſen av
die ruſſiſchen Bürger im britiſchen Reiche nach Hauſe zu ſchaffen,
ſobald die Sowjetregierung alle engliſchen Untertanen in Ruß-
land und Baku heimſende. Die Regierung habe demzufolge
Litwinoffs Vorſchlag auf vollſtändigen
Gefangenen in Rußland angenommen und werde ſobald wie
möglich Abmachungen über Zeit und Ort des Austauſches
treffen. Vonar Law fügte hinzu, die Bolſchewiſten hätten ſich
endlich bereit erklärt, am nächſten Freitag mit den Waffenſtil.
ſtandsverhandlungen zu beginnen.

Amerika bleibt reſerviert
w. Waſhington, N. Juli.

Das Staatsdepartement hat keine amtliche Mitteilung übet
den Vorſchlag zur Abhaltung einer Konferenz zwiſchen Rußland
und den Alliierten in London erhalten. Es ſcheint indeſſen
ſicher, daß, wenn nicht dringendere Gründe als gegenwärtig vor
liegen ſollten, die Vereinigten Staaten es nicht ſehr eilig haben
würden, gegebenenfalls eine Einladung zu der Konferenz an
zunehmen

m

übers Geſicht.Mudder er kam wieder zu ihr, r verlegen m
r hatte ihr ſagender Franſe von ihrem Umſchlagetuch,

ihm heruntetwollen, ſie ſolle hier abſchließen und mit
kommen. Ach was wollte er ſie gut halten, da bei ſich. Die

eg ihr Dienſtmädchen werden, er
Alle Tage fette Fleiſchbrühe

und was ſie

Minnie, die ſollte rein
wollte es ihr ſchon beibringen.
ſollte die Alte haben und den beſten Notwein,
nur wollte. Spagzierenfahren Mudding, he?

Er brachte nichts von alledem heraus. So wahr er hie
ſteht, ſie ſchlägt's ihm ja doch ab. Die will nichts mehr.
Nichts vom Leben, nichts vom Eſſen und Trinken, und wem
die ganze Welt ſie auf Händen trüge, die will nichts und
fühlt nichts und denkt nichts mehr, als bloß ihr altes um
Teſtament. Das hat ſie immer noch im Kopf. Das W
ſie, trotzdem der Tien da wirklich alles ſo gut gemocht hat

wie es geht. m.Nun hat er iht einmal befliſſen und eifrig ihren Willen
getan bis ins letzte Pünktchen, nun weiß und begreift ſe

das nicht mehr. don„Och nee, Tien, du büßt jo ümmer ſo'n fahrigen
weſt. Och, du heſt mi dat gewiß ganz verkiehrt un dämlih
mokt. Nah'r nähmens de Herrn up'n Gericht gornich m

„Mudber, Mudder, giöb mi doch! Das iſt ja e
Schick und Ordnung. Jch geh auch heute noch damit zum
Amtsrichter, der kann ſehn, obs recht iſt. atte el

„Jo, Jung, dat doh du. Dat is gaud.“ Da h da
einen kurzen Lichtblick in ihre trüben Augen gebracht.
iſt alles, was er vermag.

Wie kann wie kann das Leben- einem nur

den Händen vergehen on AEr mußte dann wieder hinunter, der Tien. gun
Abend war er ſchon wieder oben. Er wollte über
hier bleiben. Da wurde die Alte ganz döſe und v
Das Ungewohnte, Plötzliche machte ſie ſo aufgeregt

feindliche Blitze in die Augen bekam.
(Fortiekung folgt.
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Goldene Worte
Engländern, die ſich in der Zeit der immer nochx geutſchenhetze einen kühlen Kopf bewahrt haben,

ne Norel hervor. Auf ihn v die kräftig einkhewegung gehen die Schmach der ſagerherrſchaſt zu

h wengdſiſcher S e deutſchen Volt auf-
e ünd eine offene Wunde deut
e en, ran gewiſſer politiſcher Richtungen in Deutſchland
en paſſiven und unwürdigen Geiſt erzeugt, dec bewirkt
c de Deutſchland angetane Unwürdigkeit faſt ohne

h nommen wird. Solche Haltung müſſe guch bie
ben, daß die Anſtrengungen der engliſchen Arseiter

ent Labour Parly), Deutſchland Gerecht. gkeit zu
d eſchwächt werde. Bei weiterer Fortdauer iönnte

engliſchen Arberter veranlaſſen, kein weiteres
n Deuſſchlands Wiedergufbau zu nehmen.
ſeech dem „Gewiſſen“ 29 vom 88 Juli). Man wird
b daß die deutſche Regierung doch einen Proeſt nach
Wern abſchickt, aber ſie bleiben unbeachtet, werden in der
m erwähnt. Nicht um Proteſte der Regierung handelt
wern um ſolche des ganzen Vo!?s, die ſich nicht tot

jaſſen. An denen hat es gefehlt. Die Regierung und
e ſehen in ihnen nur eine Gefahr für die guten Be

u unſerem Zwiagherrn. Wie aber dieſes Uesermaßz
htſeligkeit abſtoßend wirken muß, anſtatt Mitgefühl zu

4 das zeigen die Auslaſſungen Morels,

r zweite ordentliche Studententag
deutſcher Hochſchulen

1, Vollſizung am 23. Juli in Göttingen.
Vorſitzende der Deutſchen Studentenſchaft Benedke er

hie erſte Vollſitzung und erteilte Dr. VrüningVerlin
em Vortrag: „Die Notlage des Akademikers“

z In umfaſſender und durch reiches Zahlenmaterial
Weiſe gab der Vortragende ein ergreifendes Bild der

äftlichen Rot der heutigen ſtudentiſchen Jugend. Ueber
hotlage des Studenten“ berichtete cand. ing.

jach-Dresden, er zeigte praktiſche Arbeitsziele, derena die Dudegtenſchoſt mit Hilfe von Handel und Induſtrie

n die Hand zu nehmen Nach dieſen mehr theoreti-
Petrachtungen nahm der Geſchäftsführer des Aſta der Uni-

Rünchen, cand. phil. Beck, der langjährige Leiter der
n Arbeiterkurſe in München, der im Kriege in der Gefan
ürſorge im Ausland tätig war, zu ſeinem Bericht „Der

er Rünchener- Studentenſchaft gegen die wirtſchaftliche
e das Wort.e Erledigung einer geſchäftlichen Angelegenheit ſprach

Dr, Bitt-Bonn über „Beruf und Studium“. Jrn einerſündigen Rede entwickelte der Redner ſeine Gedantengänge.

Vortrag iſt wohl mit Recht als Höhepunkt des erſten
neetages zu bezeichnen; ein Antrag, die Rede gedruckt der
neinheit zugänglich zu machen, fand einſtimmigen Beifall.

ite Redner, der zu dieſem Thema ſprach, Virnbaum-
n, der auch außerhalb der Studentenſchaft durch ſeine poli
Tätigkeit als Schriftleiter einer linksſtehenden Bremer
ng bekannt geworden iſt, fand von vornherein Ablehnung
die Verſammlung.

(2. und 3. Tag, 24. und 25. Juli.)
die zweite Vollſitzung begann mit dem Referat des Staats
r Vecker Berlin über das Thema: Warum
uchen wir eine Hochſchulreform“. Prof. Becker
gleih an die Beantwortung der geſtellten ar heran und

daß er auf dem von ihm eingeſchlagenen Weg ſich als
m einer gewiſſen politiſchen Richtung der politiſchen Stu-

ſhaft zu zeigen, nie den inneren Zuſammenhang zwiſchen
x und ihm finden wird. „Wir brauchen eine Hochſchul-
weil Staat und Geſellſchaft ſich geändert haben, und weil

ſte Hochſchule ein Ausdruck der alten Zeit iſt, und die neue
Gulteform mit der neuen Zeit J muß. Die Be
pung der 9refazen läge alſo in der Veränderung von

Mund Geſellſchaft; die alte Hochſchule ſei völlig Ausdruck
ten Staates.“ Der Rede wurde ohne innere Anteilnahme

ach Dr. Becker ſprach Dr. Hans Roeſeler Berlin zum
en Thema. Als Vertreter der Hochſchulreformkommiſſion
dritter Berichterſtatter über dieſes Thema ſprach cand. rer.
dolzwarth-München, und brachte im wohltuenden Gegenſatz

mehr theoretiſchen Betrachtungen der Vorredner praktiſche
ſchläge zur Reform der Hochſchulpädagogik. Obwohl er

h Fdealreformplan entwickelte, der erſt in abſehbarer Zeit
Verwirklichung entgegen gehen dürfte, bewies er das eine,

in München fruchtbare Arbeit geleiſtet worden war, in dem
n, als Studenten tatkräftig Hand an die Erneuerung un
t Hochſchule zu legen. An der Ausſprache zu dieſem Thema,

ſehr angeregt verlief, beteiligten ſich Prof. Litt-Bonn, Dr.
nenſchein- Berlin und cand. Holzwarth-München.
Das zweite Referat des Tages erſtattete cand. rer. pol.
ithelmannHeidelberg: Aufgaben der deutſchen
denten ſchaft. Der Redner ging von dem Problem
ger und Arbeiter“ aus und wendete ſich gegen Partei undſenhaß, in dieſem Geſundungsprozeß habe i die Studenten

t zum Träger der Jnnerlichkeit zu machen, des deutſchenlismus, der die bewußte Perfsuchteit vorausſetzt. Seine

fühſtungen klangen in dem Wunſche aus, daß es der deutſchen
identenſchaft gelingen möge, bei dem Wiederaufbau die Trieb

und der deutſche Kern zu werden, wiſſend, opferbereit. Als
berichterſtatter ſprach Dr. MahrholzMünchen. Er forderte
Gründung politiſcher Akademien zu wiſſenſchaftlicher Durch

gung politiſcher Probleme und die Bildung von Klubs, in
ten Studenten, Arbeiter und Bürger miteinander verkehren
nten, um die Gegenſätze zu tilgen und ſo zu einer Volks
einſchaft zu kommen. Als dritter Redner zu dieſem Thema
h cand. jur. Stelzner-Erlangen, der die Meinung zum
druck die Gemeingut des größten Teils der deutſchen

w2

ntenſchaft iſt: Ueberwindung der Klaſſengegenſätze durch
ariſche Volksgemeinſchaft auf nationaler Grundlage. Jhm

e herzlichſter Dank zuteil.
um Thema „Student und Politik am 3. Tage
je das von Staatsſekretär Troelſch angeſagte Referat
n Krankheit des Referenten ausfalken. Rektor Vrandi-
en ſtüßte ſich in ſeinen Ausführungen zum u Sauf die Leitſätze von Tregiſch die von er weſentlichen
ſtellung des Studenten mit den übrigen Gliedern in der
nen in politiſchen Fragen ausgehen Redner betonte die

utdſäßliche Notwendigkeil des Anſchlüſſes an eine politiſche
en e Dietrich-Verlin forderte die Studentſchaft aut, die
wen zu wahren und das überparteiliche Gewiſſen zu pflegen.
r VienkötterKöln begründete mit der Umwandlung des
un vom Untertan zum Staatsbürger die Notwendigkeit,
t für Politik an den deutſchen Hochſchulen zu errichten.

t erliche Erziehung, für die der Studententag gleich
grriee aufgeſtellt hatte, ſei unbedingtes Erfordernis.
d der Ausſprache betonte Dr. SonnenſcheinBerlin die Not

heit, daß der Student am RNeuaufbau des Staats
a wlbewußt eins mitwirke und auch in den kleinbürgerlichen
e e ſich des Verantwortungsgefühls der ihm fern

en Volksſchichten bewußt fühle.
v tofeſſor Nicolai (Berlin) wurde gegen vereingelte
r die Würdigkeit h weiterhine ulen Vor e alten.a n der öſterrei u Vertreter erfolgte der

Wegungen von fungen der Nachweis einer
ntnie des Friedenevertrages z erfolgen habe.

rege der Stellung der Auskänder an den
n Hochſchulen wurden gegen die Stimmen einer ſtarken

Minderheit Leitſätze angenommen, die, wie der Korreferent
Stud., rer. wol. BVergſtraſſer München gegenüber dem Kor-
reſerenten Stelzner-Erlangen ausführte, den Verſuch einer Ab
kehr von den vorjährigen Würgzburger Veſchlüſſen bedeuten. Die
ſtandinaviſchen Länder und die Niederlande ſollen beſonders be
rückſichtigt werden, während den Studierenden aus dem
Oſten, Sowjetrußland, grundſätzlich der Zugang an die
deutſchen Hochſchulen geſperrt werden ſoll.

Zum Schluß der Tagung erfolgte die Wiederwahl der Haupt
geſchäftsſtelle Göttingen. Zum Vorſitzenden der deutſchen
Studentenſchaft wurde van Aubel-Vonn gewählt, zu außer
ordentlichen Vorſtandsmitgliedern Benecke-Göttingen, Stelzner
Erlangen, Fräulein Klein-Bonn und Bergſtraſſer-München.

rr———

Die 5wangsbewirtſchaftung von
Getreide und Oelſaaten

Uns wird geſchrieben:
Wer erwartet hatte, bei Beginn der neuen Ernte würde die

Zwangswirtſchaft fällen oder wenigſtens gelockert werden, ſieht
ſich in ſeiner Hoffnung getäuſcht, es bleibt alles beim Alten, nur
aller Weisheit letzter Schluß iſt der: Die Mühlen müſſen ſtrenger
überwacht werden! Wenn man eine Einrichtung ſchafft oder eine
beſtehende weiter in Wirkſamkeit läßt, ſo kann vom vernünftigen
Standpunkte immer nur dafür geltend gemacht werden, daß ohne
dieſe Einrichtung das erſtrebte Ziel nicht zu erreichen iſt, die ſich
ergebenden Schwierigkeiten im freien Spiele der Kräfte nicht zu
überwinden ſind. Das würde alſo bei der Zwangsbewirtſchaftung
von Getreide und Oelfrüchten bedeuten; 1. Erfaſſung ſämtlicher
unter die Zwangswirtſchaft fallender Halmfrüchte, 2. Verteilung
der ſo gewonnenen Vorräte in völlig gleichen Mengen an alle
Volksgenoſſen, 3. die Preiſe auf einer auch für die ärmeren
Klaſſen erſchwinglichen Höhe zu halten, jedenfalls alſo niedriger
als ſie im freien Handel ſein würden. Zu 1. ſteht unbeſtritten
feſt, daß die RG. nicht imſtande iſt, die verfügbaren geernteten
Mengen Getreide und Oelſaaten im vollen Umſange zu erfaſſen;
alle bisher angewandten Mittel r mehr oder weniger verſagt.
Daraus folgt ohne weiteres zu 2., daß ſie auch nicht in der Lage
ſein kann, die Menge für den einzelnen ausreichend zu bemeſſen,
ſo daß jeder, der nicht am wichtigſten Nahrungsmittel, dem Brote,
Not leiden will, ſich gezwungen ſieht, ſich beim Schleichhandel
das Fehlende hinzu zu kaufen. Nun der 3. Punkt. Die RG. hat
die Preiſe für Körner der neuen Ernte wie feſtgeſetzt:
Roggen 140 M., Weizen 154 M. für 1 Doppel-Zentner. Nun
koſtet ſchon ſeit Monaten: Roggenmehl 220 M., Weizenmehl

Ja, brauchen wir denn bei dieſer Preisgeſtaltung überhaupt noch
eine RG.? Nein! Wir Müller würden bei dieſem Getreidepreis
ſelbſt einſchließlich der Frühdruſchvergütung ein 80 v. H., alſo
beſſeres Mehl den Bäckern gern noch ekwas billiger liefern als die
RG. ihr 90 v. H.-Mehl. Dabei glaube ich nicht, daß es lange
dauern wird, bis die RG. ihre Mehlpreiſe wird hinauf ſetzen
müſſen, ſie arbeitet eben zu teuer. Begründet wird die Steige-
rung dann wieder damit werden, daß dieſe zum Ausgleiche desteueren Preiſes für Auslandsgetreide dienen ſoll, währer man
jetzt andauernd lieſt, der Ueberpreis des Auslandsgetreides wird
ag Reichsmitteln beſtritten; man weiß in der Tat nicht mehr,
was man glauben ſoll. Nun noch ein Wort über die Frühdruſch-
vergütung, ohne die die RG. nicht auskommen zu können meint.
Nach den trüben Erfahrungen der letzten Jahre hätte man an
deren Stelle einmal etwas Neues ſetzen ſollen. Z. B.: Jeder
Landwirt, der bis zu jedem Vierteljahresbeginne des Ernte-
jahres, das wäre erſtmalig zum 16. Auguſt vielleicht kann man
guch den Zeitpunkt etwas ſpäter legen) ſein vierteljährlichesLreferungsſoll erfüllt, erhält ſtatt der Mahlkarte einen Freiſchein,
auf Grund deſſen er in ſeiner Selbſtverſorgung für das Viertel-
jahr einer Beſchränkung nicht mehr unterliegt. Kommt er bei
einem ſpäteren Vierteljahre ſeiner Ablieferungspflicht nicht pünkt
lich nach, ſo ſcheidet er als Freiſcheinempfänger für alle Zeiten
aus. Dieſe Maßnahme würde die Getreidegablieferung ent

günſtiger beeinfluſſen als die Frühdruſchvergütung, denn
en Landwirten wäre Gelegenheit geboten, ſich des ſo läſtigen

Mablſcheingwanges zu entledigen, und, wie ich dieſe kenne, dürfte
wohl kaum einer dieſe Gelegenheit ungenützt vorüber gehen laſſen.
Was die Zwangsbewirtſchaftung der Oelfrüchte betrifft, ſo
herrſchen hier geradezu unglaubliche Zuſtände. Die Margarine
fabriken und die für den Reichsausſchuß arbeitenden HOelmühlen
liegen mit Oel, Kuchen und Saaten (wohlgemerkt bei Ablauf der
alten Ernte) derart voll, daß ſie ſich nicht mehr rühren können,
während das Volk auf Fette und die Landwirtſchaft auf Kraft
futter wartet. Jetzt hat der Ernährungsminiſter, woh! auf
Drängen der großen Oelfabriken, dieſen frei gegeben, eiren
Teil Oel freihändig als Speiſeöl dem Verbrauche zuzuführen.
An ſich iſt dies ganz lobenswert, nur eignet ſich das Oel, wie ich
an der mir verſchafften Probe feſtſtellen konnte, weil raffiniert,
vielleicht ſehr gut zu Schmieröl, aber des üblen Geſchmackes
halber niemals als Speiſeöl. Dabei fordert man für dieſe Ware
einen Preis von 21 M. für 1 Kilogramm für den Großhandel.
Nun iſt aber die Preislage für ausländiſche Oelſgaten heute
bereits derartig günſtig, daß, würden den u We Saaten
freigegeben, dieſe in der Lage wären, ein wirklich gutes, ſchmack
haftes Speiſeöl ganz weſentlich unter dem Preiſe zu liefern, den
man für das obige ungenießbare Oel fordert. Demnach läßt ſich
alſo für die Beibehaltung der Zwangswirtſchaft in Oelfrüchten ein
vernünftiger Grund überhaupt nicht mehr geltend machen, aber
hier wie dort dasſelbe Spiel. Obgleich die Regierunz dies ein
ſehen muß, ſtemmt man ſich höheren Ortes mit aller Gewart
gegen die Aufhebung, weil man an ſeinem Klubſeſſel kebt. Tie
großen Betriebe, die teilweiſe als fachliche Berater für die Re
gicrungsſtellen gelten und vielleicht den Einfluß hätten, die
Zwangswirtſchaft zu Falle zu bringen, haben weniger Neigung
für die u weil ſie unter der Zwangswirtſchaft gut and
lohnend beſchäftigt ſind. Dieſe meine Auffaſſung wird beſonders
r beſtätigt durch eine Anzeige der Bremen-Veſigheimer
Helfabriken in der Margarinezeitung. Dort heißt es wörtlich:
Jnſolge unübertroffener Qualitäten Verdreifachung der Erzeugniſſe
in den letzten 4 Jahren. Während dieſer Zeit haben die andern
Betriebe zum größeren Teile geruht. Es darf auch nicht über
ſehen werden, welch ſchädigenden Einfluß die Zwangswirtſchaft
und deren Begleiterſcheinungen auf den Volkscharakter ausüben.
Niemand kann mit den zugeteilten Mengen auskommen, jeder-
mann muß alſo gegen die beſtehenden Verordnungen ver teßen
und den Hütern des Geſetzes (dieſe ſind bei den Verfehlungen
nicht ausgeſchloſſen) ein Schnippchen ſchlagen. Dadurch wird die
Achtung vor dem Geſetze, der Rechtsſinn im Volke ertötet, wir
ſinken zu einem Geſchlechte der Schelme herab und erziehen auch
unſere Kinder zu ſolchen. Weit genug ſind wir auf dieſem Wege
vorgeſchritten.

Die Koſten für die Reichstagswahlen belaufen ſich insgeſamt
auf 1714 Millionen Mark, die das Reich zu vier Fünftel trägt.
Die Parteien erhalten aus dieſer Summe ihre Aufwendungen
für die Stimmzettelherſtellung erſetzt.

Der ſchwarze Mann im Frontbund. Hauptmann v. Pfeffer
teilt uns mit, daß er ſeit mehreren Wochen von der Leitung
des Fronbundes, der neuerdings wieder der ſozialiſtiſchen Preſſe
zu phantaſtiſchen Putſchartikeln herhalten muß, zurückgetreten iſt.

Der türkiſche Delegierte in Paris. Nach einer Havasmel
dung aus Konſtantinopel wurde der türkiſche Geſandte in Bern,

Hali Bei, beauftragt, ſich als Delegierter nach Paris zu
egeben,

In Mexiko bot General Villa Huerta feine dedingungs-
r3 Befeh!, ch
loſe Unterwerſung an. Die Regierung antwortete ihm mit dem

der Oppoſition gegen ihn, zu ſtellen.

völkiſ

282 M. für 100 Kilogramm frei Haus bei 90 v. H. Ausmahlung. tätigkeit

Halle und Amgebung
Halle 29. Juli.

5uſammenſchluß der Hochſchulringe deutſcher Art
HerbſtSonderkurſe für Kriegsteilnehmer in Halle.

d des Göttinger Studententages einigte 4 die
tudentenbewegung auf Grund folgender gemeinſamer

Erklärung zum „Deutſchen Hochſchulring“:
„Wir bekennen uns zum deutſchen Volkatum und er

ſtreben die deutſche Volksgemeinſchaft. Wir erachten deshalb
den Zuſammenſchluß aller Kräfte für erforderlich, die aus
gemeinſamer Abſtammung, Geſchichte und Kultur heraus die
Volks gemeinſchaft und damit die Wiedererſtarkung unſeres
Volkes und Vaterlandes erſtreben. In nationalen und hoch
ſchulpolitiſchen Fragen wollen wir neben dieſem Zuſammen
ſchluß einen Zweckverband mit den Gruppen abſchließen, die
ſich nicht auf den völkiſchen, ſondern auf dem nationalen Ge
danken aufbauen.“

Der Erklärung ſchloſſen ſich an die Hochſchulringe Deutſcher
Art zu Berlin, Breslau, Danzig, Darmſtadt, Dresden, Erlangen,
Greifswald, Halle Hambuxg, Jena, Kiel, Leipzig, Roſtock, die
VBünde zur Hebung des nationalen Gedankens zu Göttingen und
Hannover, der Nationale Bund deutſcher Studenten zu Vonn,
der Deutſchvölkiſche Studentenbund Stuttgart und die Vater
ländiſche Studentengruppe zu Frankfurt.

gebildet beſtehend aus demEs wurde ein
Vorſitzer Otto de la Chevallerie-Heidelberg- Hamburg und drei
Beiſitzern: Hoppe-Breslau, W. Schulz-Berlin und Stelzner
Erlangen.

Des weiteren wurde beſchloſſen, für Kriegsteilnehmer
im Herbſt in Königsberg ein Zwiſchenſemeſter, in Halle,
Bonn und Würzburg Sonderkurſe einzurichten.

Geheimrat Roux 40 Jahre Univerſitätslehrer. Unſer
berühmter Anatom Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. med.,
Dr. phil. h. c. Wilhelm Rou x habilitierte ſich am 31. Juli 1880
an der Univerſität Breslau als Privatdozent für Anatomie, er
übt demnach jetzt 40 Jahre die gakademiſche Lehr-

aus. Am 19. Auguſt kann Geheimrat Roux ſo
eine 26jährige Tätigkeit als ordent-

in Halle zurückblicken. Wir haben
am 9. Juni ausführlich ſeiner

dann auf
licher Profeſſor
zu ſeinem 70. Geburtstage
gedacht

Der Deutſchnationale Jugendbund ſchreibt uns:
haben ſeit einiger Zeit für unſere Mitglieder regelmäßige Unter
haltungsabende eingerichtet, die im Vereinszimmer, Weiden-
plan 20, ſtattfinden. Die Abende ſollen den gegenſeitigen Aus-
tauſch der Gedanken und Meinungen fördern und zur Pflege der
Freundſchaft dienen, die erſt einen Erfolg im Kampfe gegen zer-
e und zerſetzende Kräfte in der deutſchen Jugend gewähr-
eiſtet. Die Abende ſind gedacht als ein zwangloſes Zuſammen

ſein, bei dem nationale Fragen der Gegenwart, Ziele und Arbeit
unſeres Bundes, Literatur, Kunſt und Muſik erörtert werden.
Es liegt im Jntereſſe unſeres Vundes jedes ſeiner Mit
glieder, wenn dieſe Abende recht zahlreich beſucht werden und
wir legen jedem Bundesbruder und jeder Bundesſchweſter
dringend ans Herz, dort zu erſcheinen. Die Not des Vaterlandes
und die Geſtaltung unſerer Zukunft fordern ein Zuſammenſtehen
aller jugendlichen nationalen Kräfte. B. O.

Der Verband provinzialſächſiſcher Schafzüchter hält, vie
uns der Kreislandwirtſchaftsinſpektor für den
Mansfelder Seekreis mitteilt, am 80. Juli 1920 vormittags
11 Uhr in der Viehhalle zu Stendal ſeine 3. Bock- und
Schafauktion ab. Es kommen etwa 85 Böcke und 450
Mutterſchafe, Jährlingszibben und Zibbenlämmer des Merino-
fleiſch und Hamſhire-Schafes zum Verkauf. Dies ſei allen
Landwirten und Schafbeſitzern, die Schafe kaufen wollen, nock
mals in Erinnerung gebracht. Nachdem die Ablieferung
der Schafe an den Feindbund erledigt iſt, hat die
Provingzialfleiſchſtelle den Handel mit Zuchtſchafen wieder
freigegeben.Zur Erleichterung des Reiſeverkehrs nach dem Auslande
werden von jetzt ab in den Büros und Vertretungen der Mittel
europäiſchen Reiſebüros (M. E R.) direkte Fahrkarten und Fahr
ſcheinhefte nach däniſchen, ſchwediſchen, norwegiſchen, holländi-
ſchen, r und deutſchöſterreichiſchen Stationen aus
gegeben. Auch für den Verkehr innerhalb Deutſchlands ſind in
den Büros Fahrkarten und Fahrſcheinhefte, ebenſo Vettkarten zu
Originalpreiſen ohne jeden Aufſchlag bis zu zwei Tagen vor
Reiſeantritt erhältlich.

Familien- Nachrichten
Geburt: Apotheker Borgaß (Sohn).
Verlobung: Luiſe Schmidt und Paul Tendam.
Todesfälle: Am 26. Juli Oberrichtmeiſter Otto Reimann

im 35, Lebensjahr. Am 26. Juli Friedel Oſtermann im
1. Lebensjahr.

v aH. Sportbertchte
Rennen zu Neuß

(Eigener Drahtbericht der „H.
1. Roſengarten-Rennen. 1. Widerſtand (Brown), 2. Aar,

8. Tradition. Tot.: 16, 14, 20. Ferner lief: Ballon.
2. Tatterſall-Jagdrennen. 1. Caſſierer (Johnſohn), 2. Arthus,
3. Fema. Tot.: 20, 16, 14. Ferner liefen: Uhli, Haeckel.
3. Haus-Eppinghoven-Jagdrennen, 1. Eiders Trumpf
(Klapper), 2. Holda, 3. Hildur. Tot.: 43, 21, 14, 21. Ferner
liefen: Eiders Traum, Matterhorn, Semira, Held, Applaus,
Biedermann. 4. Schlenderhan Rennen. 1, Siegbert
(N. Janek), 2. f (Mercantil und Daphne). Tot.: 88, 20, 11 auf
Mercantil, 10 auf Daphne. Ferner liefen: Güleck, Cbripagn
Tſchamalan. 5. Preis von Neuß. 1. Meinhard (O.
Schmidt), 2. Herzliebſte, 8. Leichtſinn. Tot.: 51, 17, 16, 165.
Ferner liefen: Maas, Ahnung, Filmdiva, Gewerke. 6. Hofſtadt
Jagdrennen. 1. Wag es (Ludwig), 2. Atlantic, 8. Nelſon.
Tot.: 45, 14, 12, 16. Ferner liefen: Metz, Laret, Sepia II,
Einwanderer. 7. QuirinusHürdenrennen. 1. Spartaner
(Köhnke), 2. Retter, 3. Rottalmünſter. Tot,: 40, 18, 17. Ferner
liefen: Valentine, Heimkehr, Tyrann.

Wir

Der deutſche Fußballmeiſter des 1, F. C. Nürnberg hat
mit dem 26. Juli ſeine Rundreiſe durch Deutſchland angetreten.
Nach einem erſten Spiel in Saarbrücken fährt die Mannſchaft
über Düſfeldorf (S.-C. 99) nach Hamburg. Von dort s ihr
Weg nach Berlin, wo ſie gegen den Berliner Meiſter Union
Oberſchöneweide zu deſſen Platzeinweihung ſpielt. Am wie
ſpielt die Meiſterelf dann hier in Halle gegen V. f. L 66.
Nürnberger haben nach den vorliegenden Nachrichten ihre te
Mannſchaft auf die Reiſe geſchickt. Lediglich für den
ten Verteidiger Kark wird der ſeit vorigem Herdſt bekannee

ge

ur Verfügung des Generals Martino. des Kührers

Mittelläufot Winter (Polalſpiol Mittelauf dem Sportplatz am Zoo) mitwirken, W 77 dürften

auf thren Reiſe ihren ſeit hren nicht unte en, i
Deutſchland bieher jedenfalls beiſpielloſen Siegeszug fortſehen
und Sieg auf Sieg an ihre Fahnen heften.
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Hancdel, Induſtrie, Handwerk
Mitteilungen der Handelskammer zu Halle a. S. Das

weben erſchienene V 7 des 14. Jahrgangs enthält neben
anderen wichtigen tteilungen wiederum eine Zuſammen
ſtellung der in letzter Zeit im Reichsanzeiger veröffentlichten
Geſetze, Verordnungen, Erlaſſe und Bekanntmachungen.

ss. Preisermäßigungen. Die Vereinigung der
rin 2t für das Baugewerbe hat die Ver-ufsaufſchläge wie folgt ermäßigt: Jnland: lackierte Ware auf
500 Proz. Aufſchlag, verzinkte Ware auf 600 Proz. Aufſchlag;
Ausland: lackierte Ware auf 600 Proz. Aufſchlag, verzinkte Ware
guf 700 Proz. Aufſchlag. Der Türſchloßverband,
Gruppe ehe l hat den Verkaufsaufſchlagfür Einſteck-Schubſchlöſſer auf 800 Proz. ermäßigt; für die
übrigen Einſteck- Zimmer und Haustürſchlöſſer iſt der Aufſchlag
auf 1000 Proz. auf die vierfachen Grundpreiſe ermäßigt. Der
Fiſen- und Stahlwareninduſtrieverband teilt
mit, daß die vereinigten Gehängefabriken ihren „Skrkaufsauf-ſchlag auf 225 Proz. zurückgeſetzt. Der deutſche Riegel-
verband hat ſeinen Verkaufsaufſchlag auf 1060 Proz. er
wäßigt. Der Verband deutſcher Hängeſchloß
fabrikanten hat für ſeine Fabrikate eine Ermäßigung ein
treten laſſen und den Verkaufsaufſchlag auf 1000 bis 1120 Proz.
je nach Menge feſtgeſetzt. Die Verkaufsſtelle deutſcher
Holzſchraubenfabrikanten ermäßigte die Preiſe für
Holzſchrauben um 7 bis 10 Proz. Der Verein deutſcher
Stahlformgießereien hat die Preiſe für Stahlform
gußſtücke um 10 Proz. herabgeſetzt. Der Verband deut-
ſcher Tempergießereien hat mit Wirkung ab 1. Juli
ſeine Preiſe um 85 Proz. herabgeſetzt. Der Grundpreis ſteht heute
1365 M. für den Doppelzentner gegen bisher 1450 M. Die
Vereinigung deutſcher Kettenfabrikanten hat
die Preiſe für Ketten durchſchnittlich um 10 bis 1214 Proz. er
mäßigt. Der Bund der Eiſenwarengroßhändler
Deutſchlands hat bei Lagerverkäufen den Aufſchlag von
2200 Proz. auf 1930 Proz. herabgeſetzt. Der Kupferblech-
verband ermäßigte die Preiſe um 200 Mark auf 2865 Mark
pro 100 Kilogramm. Der Verein deutſcher Eiſen-
gießereien empfiehlt ſeinen Gruppen, die Verkaufspreiſe für
allgemeinen Rohmaſchinenbau und Handelsguß um 10 Proz. zu
ermäßigen. Die Preiſe für Kernſchrott ſteht auf
500 Mark pro Tonne frei Werk. Es kommen aber nur geringe
Mengen in Frage, weil die Werke mit größeren Abſchlüſſen zu
rückhalten. Die Tendenz iſt gegenwärtig ſchwach, man vechnet
auf weitere Preisrückgänge, namentlich mit Rückſicht auf den
Weltmarkt.

Vom Eiſenwirtſchaftsbund. Die Tagesordnung der
in dieſer Woche in Düſſeldorf ſtattfindenden Verſammlungen
weiſt folgende Punkte auf: Montag, Arbeitsausſchuß, Dienstag,
Verſammlung des Stahlwerkverbandes und Eiſenwirtſchafts
bundes, Mittwoch, Kommiſſionsſitzungen, Donnerstag, Jnlands-
ausſchuß zur Preisfeſtſetzung von A- und B-Produkten, Freitag,
Kommiſſionsſitzungen.

Eine internationale Freihandelskonferenz. Jm Herbſt wird
wahrſcheinlich in London ein internationaler Kongreß für den
Freihandel gehalten werden. Das Programm umfaßt Be-
ſprechungen über die wirtſchaftliche Lage, die allgemeine Teue-

das finanzielle Gleichgewicht und die Politik der offenen
Tür.

Die deutſche Farbſtoffinduſtrie im Auslande. Wie Schweizer
Blätter berichten, entwickelt die deutſche Farbſtoffinduſtrie in
Spanien eine fieberhafte Tätigkeit, um ihre Vor
kriegspoſition wieder zurückzuerobern. Bei dem Waffenſtillſtand
ſind große Mengen von deutſchen Farben nach Spanien exportiert
worden. Die großen kataloniſchen Färbereien haben die deutſche
Ware mit offenen Armen auf genommen. Ermutigt
durch die gewaltige Nachfrage nach Farbſtoffen haben nun die
Deutſchen in Spanien eine große Geſellſchaft gegrün-
det, die den Export deutſcher Waren nach Spanien erleichtern
ſoll. Auf der Jahresverſamlung der Couleur Uſers Aſſociation
in Mancheſter wurden auch die deutſchen Farbſtoffliefe-
rungen nach England erwähnt. Es wurde hierbei u. a.
mitgeteilt, daß die Couleur Uſer Aſſociation auf dem freien
Markt in Deutſchland als Käufer auftrete. Die Vereinigung
habe 140 Tonnen Farbſtoffe im Werte von 192 000 Pfund Ster-
ling gekauft und eine Option auf 700 Tonnen im Werte von
1 Million Pfund Sterling abgeſchloſſen. Von dieſen 700 Tonnen
ſeien jedoch nur Farbſtoffe im Werke von 34 500 Pfund Sterling
bis zum 1. Juli abgenommen worden.

Abgelehnte Häutetransporte. Das Generalverkehrs-
amt Berlin hatte an die Eiſenbahndirektionen Deutſchlands
eine Verfügung erlaſſen, nach der eine erhebliche Verkehrs
beſchränkung für rohe Häute und Felle in dem Sinne durchge
führt werden ſollte, daß Sendungen ſolcher nur dann von den
Stationen entgegengenommen werden, wenn dieſe an Häutever-
wertungsgenoſſenſ oder 42 namentlich aufgeführte Grofz-
händler wie dieſe während der Zwangswirtſchaft als Sammel
ſtellen für rohe Häute eingetragen waren gerichtet waren.
Weder die Lederinduſtrie noch der Häutehandel
waren von ſolchen Abſichten der Regierung
unterrichtet, und es erregte peinliches Aufſehen, als plötzlich
die Eiſenbahnſtationen die Annahme von Häute-
ſendungen ablehnten. Durch das Eingreifen der zu
ſtändigen Jntereſſenvertretungen wurde dieſe eigenartige Ver
fügung außer Kraft geſetzt und den Eiſenbahndirektionen
aufgegeben, vorbehaltlich anderweitiger Regelung den Verſand
wieder ungehindert erfolgen zu laſſen. Die Regierung beabſich-
tigt, den Eiſenbahntransport roher Häute und Felle wirtſchaft
licher zu geſtalten und zweckloſe Transporte zu vermeiden. Sie
wird mit den Vertretern der Verbände in Kürze
darüber in Beratungen eintreten.

Freigabe der Einfuhr in Frankreich. Das „Journal Offi-
ciell“ veröffentlicht ein Dekret, durch das das Einfuhrverbot für
die meiſten Artikel aufgehoben wird. Es bleibt nur
beſtehen für eine Anzahl von Luxusartikeln, wie Per-
len, Goelſteinen, Stickereien, Antiquitäten, künſtlichen Blumen,
teueren Früchten. Auf die anderen Luxusartikel wird ein er
höhter Zoll gelegt, den man durch die Erhöhung der Preiſe
rechtfertigt. Es handelt ſich um etwa 50 Artikel. Die Havas
mitteilung über das Dekret erklärt, man kehre dadurch im großen
und ganzen zum normalen Zuſtand zurück.

Franzöſiſches Roheiſen-Ansfuhrverbot. Die franzöſiſche Re
gierung hat die Ausfuhr von Roheiſen verboten. Ausnahmen
können nur von der Regierung nach Anhörung eines beſonderen
Ausſchuſſes geſtattet werden. eDie Lage der amerikaniſchen Autompbil-Jnduſtrie, Das Jahr
1920 dürfte der amerikaniſchen Automobil-Jnduſtrie neue Re
kordleiſtungen in der Produktion und damit neue Rieſen-
gewinne bringen. Das Jahr 1919, ſo ſchrieb das „Boſton News
Bureau“, war bereits das günſtigſte in der Geſchichte des ameri-
kaniſchen Automobilbaues, doch ſcheinen in dieſem Jahre nach den
bisherigen Ausſichten die vorjährigen Produktionsziffern noch er
heblich überſchritten zu werden. Die Produktign betrug im ver
gangenen Jahre annähernd 2 Millionen Perſonen und Draft-
wegen gegen 1 Million im Jahre 1918 und 1,87 Millionen im
Jahre 1917, dem bisher zweitbeſten Jahre in der Geſchichte des
amerikaniſchen Automobilbaues.

Kaliabſatz. Der Jnlandabſatz hält ſich, der jetzigenJahreszeit entſprechend, in engem Rahmen. Die heimſche

e hält diesjährig eher in noch verſtärkter Weiſe
anit ihren Aufträgen zurück. was um ſo bedauerlicher iſt, als
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Deutsch Luxemburg

dadurch die im Amgenblick günfläge Wagengeſtellung
nicht agausgenutzt werden kann. Unter Berückſichtigung
dieſer Verhältniſſe iſt die Kohlen verſorgung auf den
Werken derzeitig hin reichend, doch kann ſchon jetzt in Aus
ſicht geſtellt werden, daß die Kohlenkalamität im Herbſt ange-
ſichts der in Spa von unſeren Unterhändlern rgeſagten Kohlen
lieferungen an die Entente eine drückende werden
wird, da von Beſtänden an Brennſtoffen auf den Werken
nicht die Rede iſt. Es kann nur vom Standpunkt der Volks
ernährung bedauert werden, daß die deutſche Land-
wirtſchaft die jetzige Verſorgungsmöglichkeit mit
Kalidünger ungenutzt verſtreichen läßt, weil im
Herbſt, wenn die Ernte einſetzt, erfahrungsgemäß der Wagen
mangel einer hinreichenden Belieferung im Wege ſteht. Bezüg-
lich des Auslandsabſatzes iſt mitzuteilen, daß der große
Kaliabſchluß mit Amerika immer noch nicht per
fekt geworden iſt, nichtsdeſtoweniger iſt letzthin eine
merkliche Belebung im ſonſtigen Abſatz nach dem Aus-
lande feſtzuſtellen, ſo daß eine anſehnliche Summe fremder De-
viſen dem Kaliſyndikat zufließt. Der Geſchäftsgang iſt demge-
mäß unter Vorbehalt des ſtockenden Jnlandsabſatzes als zufrie-
denſtellend zu bezeichnen. Mit Genugtuung darf auch regiſtriert
werden, daß auf den Werken der Jnduſtrie in zunhemen-
dem Maße Arbeitsfreudigkeit einkehrt.

R

Rockſtroh-Werke A.-G., Heidenau bei Dresden. Bei guter
Befchäftigung erbrachte das nur elf Monate umfaſſende Ge
ſchäftsjahr trotz der oft außerordentlich ſchwierigen Material
beſchaffung 615 693 (586 658) Mk. Reingewinn, wozu
25 611 (77 122) Mark Vortrag treten. Daraus werden wieder
14 Prozent Dividende verteilt. (Die 1,25 Mill. Mark neuer
Aktien ſind erſt ab 1. April gewinnberechtigt.) Vorgetragen
werden 36 046 (25 641) Mk. Zwar liegen noch für längere Zeit
Aufträge vor, doch hat der Auftragseingang in letzter Zeit zu
wünſchen übrig gelaſſen.

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Zu Beginn des Verkehrs ſetzte ſich

die Aufwärtsbewegung der Kurſe in Montan- und Kaliwerten
fort. Auf den übrigen Märkten war der Kursſtand zwar gleich
falls feſt, doch ergaben ſich hin und wieder leichte Kursrückgänge.
Bochumer Gußſtaähl, Gelſenkirchen, Laurahütte, Phönix und
Rheiniſche Braunkohlen ergaben Kursſteigerungen bis zu 10
Prozent und waren bevorzugt. Von Elektrigzitätswerten ſtiegen
Deutſche Ueberſee und Felten u. Guilleaume um 15 Prozent,
Siemens u. Halske büßten dagegen 9 Prozent ein. Chemiſche,
Schiffahrts- und Bankaktien lagen ebenſo wie Kolonialwerte bei
wenig verändertem Kursſtand ſtill. Auch für Valutawerte be-
kundete ſich nur wenig Jntereſſe. Petroleumwerte ſchwächten
ſich unter Schwankungen im Kurſe ab, ſo Erdöl von 1875 bis
zeitweiſe 1750 und Deutſch-Petroleumwerte von 840 bis 825.
Dies tat der Feſtigkeit der Börſe etwas Abbruch und die Kurſe
konnten am Montanmarkt ihren Kursſtand nicht voll behaupten.
Am Rentenmarkt war das Geſchäft bei nur geringen Verände-

rungen wieder ſtill. SProduktenbericht. Wegen der erſt für den 17. Auguſt in
Ausſicht genommenen Verteilung von Hafer durch den Magiſtrat
von Berlin zeigte ſich heute mehr Kaufluſt nach ſofort zu ver
ladender Ware, für die etwas höhere Preiſe als geſtern angelegt
wurden. Jn Hülſenfrüchten iſt das Geſchäft etwas lebhafter ge
worden. Von Erbſen ſind Viktoria- und Futtererbſen, ſowie
Ackerbohnen, Wicken und Lupinen in guter gelber Saatqualität
geſucht.

Berlin, 28. Juli.
Geld Brief41,45 41,5
320,35

707,30

Deviſen-Notierungen:
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Hafernotierungen:
Berlin, 28. Juli. Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in Mark

loko ab Speicher frei Wagen loko ab Bahn Mark,
r Abladung ab Abladeſtationen 2420--2460 Mark. Ten-

enz: flau

Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt:
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„Serienwörter“ und ihr Urſpruy
Die Zeit iſt gekommen, wo die Koffer wieder

Ein vergnügliches und doch auch wieder ein anſtre e
ſchäft! Wer davon müde geworden iſt, ſetze ſich ad
blick hin und laſſe ſich zur Erholung etwas vom Na
unentbehrlichen „Reiſegeräts“ erzählen! Das Wort a
man ſagte früher auch „Kuffer“ r wir dffg
Franzöſiſchen, indem wir das „coffre“ aufgriffen.
koffer ſagt der Franzoſe heute allerdings la malle n
deutet ihm vielmehr Kiſte, Kaſten, Truhe. Coffre t
kanntlich der Geldſchrank, und les coffres du tot
etwa die Reiſekoffer des Königs, ſondern ſeine Schae
In einigen franzöſiſchen Landſchaften bezeichnet man
auch die bräutliche Ausſtattung an Wäſche und Kleunt
dieſe in einer Truhe mitgegeben wurden. Auch in ein
choliſchen Redensart ſpielt der Ausdruck „coffre
„Mourir ſur le coffre“ „auf der Truhe ſterben
ſoviel wie im Elend ſterben, d. h. vom Tode ereilt
während man in Dienſtbark-it und Abhängigkeit unter
Dache weilt, im Hauſe der Herrſchaft, in dem das
einem gehört, die eigene Truhe iſt. m

Wo aber ſtammt nun coffre, der franzöſiſche Ausdrugher? Ebenſo wie das italieniſche cofano (Kiſte, Korn
ſpaniſche cuebano (Korb), führt man es auf das
lateiniſche Wort cophinus Korb zurück. Dem ſcharf
Jakob Grimms machte allerdings das R in coffre um
deſſen Herkunft bei dieſer Deutung rätſelhaft bleibt, zu ſag
Seiner Meinung nach dürfte darum der letzte ürhe
„Koffers“ möglicherweiſe in irgendeinem alten ger J
Wort zu ſuchen ſein. Er brachte es vermutend in Zuſe
hang mit dem „Kober“, einem Worte, das wir geraten
Sommerzeit manchmal in den Mund nehmen, indem G
für Ausflüge ein wohlgefücltes „Freßkoberchen“ zurech

Nun, der Ferienreiſende hat es zweifellos leichte
Grimm. Ohne ſich über das unerklärliche R in
Kopf zu zerbrechen, nimmt er dieſen frohgemut zur San
begibt ſich damit auf den Bohnhof, um ſich von der dam
Lokomotive an das Ziel ſeiner Sehnſucht tragen zu laſen
„Lokomotive“ gibt keinerlei ſprachliche Rätſel auf
Teil beſteht aus dem klaſſiſch-lateiniſchen locus
zweiter aus dem ſpätlateiniſchen motivus beweglich, De
finder Stephenſon gebrauchte übrigens in ſeiner Patenſ
aus dem Jahre 1815 das Wort zunächſt adjektiviſch, inde
von der conſtruction of locomotive engines ſpricht. Von
tereſſe iſt ferner die Tatſache, daß bei uns das Geſchlecht
Lokomotive längere Zeit umſtritten war Man konnte ſich
darüber einigen, ob es „die Lokomotive“ oder „das Lofot
heißen ſollte. An dieſe Zeit erinnert noch ein an der
ſtrecke SalzburgHallein gelegenes „Gaſthaus zum Lokom
Die Wünſche und Abſichten dekjenigen, die ſich einem Loge
anvertrauen, ſind mannigfach. Der eine gönnt ſich eine
reiſe“, der andere begnügt ſich mit einer Sommerfriſche

Ueber das Wort „Reiſe“ an ſich iſt nicht viel zu ſagen
früherer Zeit hatte „reis“ die Bedeutung von „Zug'“, nar
lich „Kriegszug“, „Heerfahrt“. Daher auch der Aug
„Reiſige“. Jn der althochdeutſchen Sprache deckte das Wort
Sinn von „Fortbewegung, Zug auf einem Wege“. Die Urhe
tung aber, die in dem Worte „reiſen“ ſteckt, iſt „aufſtehen
erheben Der Ausdruck „Badereiſe“ iſt ein Kind der Neu
Früher ſagte man „Badenfahrt“ und „Badevart“.

„Sommerfriſche“ dagegen iſt ein älteres Wort, und
ſtammt es aus Tiroll! Der volkstümliche Ausdruck
„in die Friſche gehen“; „Sommerfriſche“ ſelbſt iſt der ſtädt
Schon vor Jahrhunderten z. B. bezogen die Bozener
gelegene Sommerfriſchenwohnungen, in denen ſie nicht nur
Peſtanſteckung entgehen, ſondern auch ſonſt ſich erfrif
wollten. Das Weſen einer ſolchen Sommerfriſche ſchildert
nett Guarinoni in ſeinem „Greuel der Verwüſtung aus
Jahre 1610“: „Zum vierdten haben die Jnwohner neben
Häuſern in Städten auch die anderen in der Höhe, nämlich
dem Bürg (Gebirg), dahin ſie zu Sommers und anderen
Zeiten ſich verfügen und von der böſen, niedern Welt gleich
einer edlern, höheren, ſichern Himmliſchen zueylen und ſich
gutem genügen abkühlen, erluſtigen und erlüfftern können,
denen auf der Ebene den Himmel und Gott etwas nahend
ſteigen und gleichſamb in Lüfften eine neue Welt zu ſuchen
vergont wird.“

Eine große Rolle in der Sommerfriſche ſpielt häufig
„Hängematte“. Wer ſieht es ihrem Namen an, daß es
karaibiſches Wort iſt, das ſich europäiſche Seeleute mundge
machten Hamaca nannten die Karaiben ihre ſchwebe
Schlaf- und Tragnetze. Daraus wurde im Frangöſiſchen ha
im Engliſchen hammock, im Niederländiſchen hangmatt,
Deutſchen Hangematten, Hängematte.

Zunächſt blieb es ein nur den Seeleuten bekannter
druck. Erſt im 19. Jahrhundert iſt es den Bewohnern
Binmnenlandes geläufig geworden.

Herrlich läßt ſich in der Hängematte die „Waldeinſa
genießen. Auch dieſes Wort hat ſeine kleine Geſchichte S
Erfinder iſt Tieck. Er gebrauchte es zuerſt in ſeinem När
„Der blonde Eckbert“, Als er es ſeinen Freunden vorlas, leh
dieſe die Neubildung auf das entſchiedenſte ab. Tieck ließ
ſein Wort ruhig am Leben. Und die Zeit gab ihm recht.
eine der ſchönſten und ſtimmungsvollſten Bildungen fand
Heimſtatt im deutſchen Herzen, dem es als ein rechtes Mat
wort lieb und teuer geworden iſt. Käthe v. Jezewski

Vom Bücherttſch
Der deutſche Abſtimmungsſieg in Oſt und Weſtpren

wird in charakteriſtiſchen Bildern ſo recht eindrucksvoll
Augen geführt in der neueſten Nr. 4021 der „Jlluſtrier
Zeitung“ (Leipzig, J. J. Weber), deren Leitartikel über
Wiedergeburt der deutſchen Handelsflotte ebenfalls eine
Deutſchland erfreuliche Errungenſchaft behandelt. Auch der
trag über die Reichsbürgerratstagung in Leipzig beiveiſt,
man auf dem beſten Wege zum wirklichen Wiederaufbau iſt
zahlreichen Vilder zur Tagesgeſchichte Konferenz in Spa, Reſt
feſt in Jena, Brand der Landungsbrücke in Sellin, das e
Porzellangeld, Porträts namhafter Perſönlichkeiten), wie die
Sportereigniſſen u. a., insbeſondere aber die weiteren Grube
bilder verſchiedener Fraktionen des neuen Neichstages di
auf allgemeines Intereſſe rechnen, ebenſo der reichilluſtrierte X
trag über den Maler Fritz Gärtner, über die Exkaiſerin Eugen
von Frankreich u. a.

Die Welt nach dem Friedensſchluß. Jm Verlag Ferdin
Hirt Sohn, Leipzig, Salomonſtraße 15, erſchien dieſer
unter obigem Titel eine umfaſſende klare Zuſammenſtellung
Weltlage nach dem Kriege von R. Reinhard. Die Arbeit
rückſichtigt, vor allen Dingen Deutſchland und ſeinen Lär
verluſt im Oſten. In anſchaulicher Darſtellung gibt der
faſſer ein Bild, wie die „Selbſtbeſtimmung der Völker du
geführt wird, indem einfach rein deutſche Gebiete ohne Vefre
abgetrennt werden. Im weiteren folgt eine Karte des britiſe
Kelonialreiches. Preis des Heftes 2 Mark ohne Zuſchlag

Hauptſchriftleiter Helmul Böttecber (verreiſt).
Verantwortlich für Politik B. Hans Heiling: für politiſche Nachrichten
wirtſchaft und Sport: Hans Heiling, ſür den geſamten übrigen redaltioneben
SrichSellheim. Anzeigenteil: S. Kurt Steinhauf; ſämtlich in Hake J
Otto Thiele, Buch und Kunſtdrucerei, Verlag der Halleſchen Zeitung Halt

jenen
volniſ

e Flanke
drei St
rody, 70

Die ruſſi

z Süden an

nen Gro
len in de
itowsk z

püch Grodno

wrüdgeworſen

je an den
ingen am

z auch hint
Der nach

Varſchau Wi

m za v
wranowitſchi

Kilometer
nal durch ſta

i BreſtLi

ſweifellos mi

Operationen

ſebe Jegor
Zudennij.

Die polr
ein. Sie we

Mann angeg
miniſter s
ezogen, da d
Joſof Hall

Der Me

Vie „B
litauiſche
hinter die f

Wilna v
hauiſche Fo

eher habe
lommen i
in Gegentei

in allen
bieten au
alt ngen fü

giehung g
rbeiterausſ

Gleichzei

dutsbeſi
erfolgu
wlem Gan

Vevölken

wung folg
erſchwing

De Reiter
KubanK
ind an den

h viele
lunpter

wen trage

höte, De
deuerte vom

Da

e

t An


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 325
	 - 
	 - 
	-
	 - 






